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Der grausame, tückische Sumpf verschlang Roxane, die Hexe aus
dem Jenseits, nur langsam. Gierig zog er ihren Körper Stück um
Stück in die Tiefe. Der zähe braune Brei war stetig an ihr
hochgekrochen und hatte inzwischen ihr Kinn erreicht.

Keine Chance! Keine Chance mehr! hämmerte es ununterbrochen in
Roxanes Kopf. Du bist verloren!

Sie hatte mit ihrem Leben abgeschlossen, denn aus eigener
Kraft konnte sie sich nicht mehr retten.

Ein langes - oft gefahrvolles und beschwerliches - Hexenleben
sollte hier, auf Protoc, der Welt der Paviandämonen, zu Ende gehen.
Und jene, die Roxane in diesem Leben so viel bedeutet hatten,
wußten nichts davon.

Unaufhaltsam kroch der schlammige Tod weiter - und Roxane war
gezwungen, ihn hilflos zu erwarten…

***


  
Da drang plötzlich ein Geräusch an ihr Ohr. Sie wandte den
Kopf. Um Hilfe zu rufen, wäre falsch gewesen, denn sie befand sich
auf der Flucht, und wenn ein Paviandämon sie entdeckte, würde er
sie nicht retten, sondern töten.

  
Die lappigen grünen Blätter, die der Hexe aus dem Jenseits die
Sicht auf den Morast genommen hatten, teilten sich. Eine kräftige
Affenklaue schlug sie auseinander.

  
Zu spät! dachte Roxane. Was wollt ihr mir jetzt noch
antun?

  
Der nasse, zähe Sumpf umschloß ihren schlanken Körper bereits
völlig.

  
In wenigen Augenblicken mußte er sich über ihr schließen, als
hätte es sie nie gegeben.

  
Mit großen Augen schaute sie zu den auseinanderschnellenden
Blättern hinüber, zwischen denen ein alter, zotteliger Pavian
erschien. Seine Mähne glänzte nicht mehr silbrig wie jene der
jüngeren Affen. Sie war weiß wie Schnee, und tiefe Falten kerbten
sich um die Schnauze in die lederne Haut.

  
Dieser Pavian unterschied sich aber nicht nur dadurch von all
den anderen Affenkriegern, mit denen Roxane bisher zu tun gehabt
hatte. Er trug einen Gürtel, in dem ein goldener Krummdolch
steckte, und in seinen Händen hielt er ein Mittelding zwischen Beil
und Machete - ebenfalls aus Gold.

  
Was wird er tun? fragte sich Roxane. Hat er vor, mir den Kopf
abzuschlagen?

  
Der weiße Affe blickte sich rasch um. Er machte keinen müden,
verbrauchten Eindruck. Das Alter schien ihn in keiner Weise zu
behindern.

  
Mit einem einzigen kraftvollen Schlag hieb er einen langen,
armdicken Ast ab, ergriff ihn und schwenkte ihn zu Roxane hinüber.
»Halt dich fest!« befahl er. »Ich ziehe dich aus dem Sumpf!«

  
»Wozu? Damit du mich dann töten kannst?«

  
»Greif nach dem Ast!«

  
Das schwarzhaarige Mädchen gehorchte. Etwas Zwingendes lag in
der Stimme des großen Affen. Sie klang herrisch,
befehlsgewohnt.

  
Roxanes Arme befanden sich bereits im klebrigen Schlamm. Als
sie sie mühsam hob, sackte ihr Körper sofort ruckartig ab, und der
Schlammrand schob sich über ihren Mund.

  
Roxane preßte krampfhaft die Lippen zusammen, während ihre
Hände den Ast packten. Der weiße Pavian knurrte: »Nicht
loslassen!«

  
Er stieß seine Beil-Machete ins weiche Erdreich und begann um
Roxanes Leben zu kämpfen. Es war noch nicht lange her, da hätte ihn
die Hexe aus dem Jenseits mit ihren magischen Kräften unterstützen
können, doch in jüngster Vergangenheit war viel geschehen. Sie
hatte ihre Hexenfähigkeiten verloren, und ihr Körper gehörte ihr
nur noch zur Hälfte. Die andere Hälfte war Arma, die schwarze
Zauberin.

  
Ein Werk des Silberdämons Metal…

  
Der alte Pavian stemmte seine kurzen Beine fest gegen den
Dschungelboden und zog Roxane Millimeter um Millimeter aus dem
dicken Brei. Sie trat mit ihren Beinen nach unten, doch der weiße
Affe rief ihr zu, sie solle sich nicht bewegen.

  
Es wurde ein langer, hartnäckiger Kampf, denn der Sumpf wollte
sein Opfer nicht mehr freigeben. Doch der alte Pavian besiegte ihn
schließlich, ergriff Roxanes Hand und zog sie aus dem zähen
Schlamm.

  
Als Roxane endlich festen Urwaldboden unter sich spürte,
konnte sie es kaum glauben. Sie hatte damit gerechnet, hier auf
Protoc für alle Zeiten zu verschwinden, doch im Augenblick der
höchsten Not war dieser weiße Affe erschienen, um ihr das Leben zu
retten.

  
Erschöpft lag die Hexe aus dem Jenseits am Rand des tückischen
Moors. Sie hob den Kopf und sah ihren zotteligen Lebensretter an.
»Warum hast du das getan?«

  
»Ist das eine Art, sich zu bedanken?«

  
»Warum hast du mich nicht im Sumpf ersticken lassen?«

  
»Weil ich will, daß du lebst.«

  
»Damit du mir nun das Leben nehmen kannst?«

  
»Ich habe nicht vor, dich zu töten«, erwiderte der weiße Affe
und warf den Ast achtlos in den Sumpf. »Dieser Dschungel ist voller
Tücken und Gefahren. Man muß ihn gut kennen, um zu
überleben.«

  
»Du scheinst ihn besonders gut zu kennen.«

  
»Der Urwald wurde zu meiner Heimat.«

  
»War er es nicht immer?«

  
Der Affe schüttelte seine weiße Mähne. »Es war nicht immer
alles so auf Protoc, wie es heute ist.«

  
»Was hast du mit mir vor?« fragte Roxane.

  
Der weiße Pavian musterte sie mit seinen bernsteinfarbenen
Augen. »Du bist auf der Flucht.«

  
»Jetzt nicht mehr«, gab die Hexe aus dem Jenseits zurück. »Ich
nehme an, daß ich nun deine Gefangene bin.«

  
»Du traust mir nicht. Ich habe dir das Leben gerettet, aber du
traust mir nicht.«

  
»Als Fremder kann man auf Protoc niemandem trauen, diese
Erfahrung habe ich gemacht.«

  
»Sie ist falsch.«

  
»Du wirst mich zu Tapandaro, dem neu gekrönten Affenkaiser,
bringen. Warum sagst du mir nicht die Wahrheit? Tapandaro wird mich
entweder selbst töten oder töten lassen. Meine Rettung aus dem
Sumpf schiebt meinen Tod nur auf. Deshalb wirst du von mir auch
kein Wort des Dankes hören. Ob ich hier sterbe oder im schwarzen
Tempel - wo ist da der Unterschied?«

  
»Wie heißt du?« fragte der weiße Affe.

  
»Roxane.«

  
»Woher kommst du?«

  
»Ich bin eine abtrünnige Hexe. Zuletzt lebte ich auf der Erde
und hatte dort viele gute Freunde, aber dann wurde ich von einem
Silberdämon namens Metal entführt.«

  
»Wieso bewahrten dich deine Freunde nicht davor?«

  
»Ich geriet in einen gemeinen Hinterhalt. Meine Freunde wußten
nichts davon. Metal, der Silberdämon, verschleppte mich zunächst in
den schwarzen Kosmos und versuchte, meinen Körper mit dem
Höllennektar zu verändern. Er hatte seine Freundin Arma verloren,
und er wollte sie auf diese Weise wiedererstehen lassen. Und nun
bin ich halb Arma, halb Roxane.«

  
»Metal kam hierher, weil er die Absicht hatte, mit dir das Tal
der fremden Gesichter aufzusuchen«, sagte der weiße Pavian.

  
Roxane schaute ihn mit ihren grünen Augen groß an. »Das ist
richtig, woher weißt du…?«

  
Der Affe lachte. »Protoc ist meine Heimat. Also kenne ich auch
das Tal der fremden Gesichter, das man über diese Welt
erreicht.«

  
»Wir versteckten uns in einer Höhle. Metal wollte warten, bis
die Umwandlung abgeschlossen war, doch wir wurden von Paviandämonen
entdeckt, überwältigt und in den schwarzen Tempel gebracht, wo uns
Tapandaro zum Höhepunkt seiner Krönungsfeier töten wollte.«

  
Die Augen des weißen Pavians verengten sich. »Tapandaro! Ich
erkenne ihn als Affenkaiser nicht an!«

  
»Asmodis persönlich hat ihn gekrönt«, sagte Roxane.

  
»Das ist ein Grund mehr, ihn nicht anzuerkennen. Ich bin mit
dem, was aus der Affenwelt geworden ist, nicht
einverstanden.«

  
»Heißt das, du bist ein Gegner Tapandaros?«

  
Der alte Pavian nickte. »So ist es. Ich bin ein Gegner all
dessen, was sich auf Protoc geändert hat.«

  
»Deshalb bist du wahrscheinlich gezwungen, im Dschungel zu
leben«, vermutete Roxane.

  
»Wir stehen auf derselben Seite, Roxane. Unser beider Feind
ist Tapandaro.«

  
»Weiß er von dir?«

  
»Bestimmt. Und er wird bald versuchen, mich zu
vernichten.«

  
»Du meinst, er wird seine Krieger auf dich hetzen? Kannst du
ihm denn gefährlich werden?«

  
Der weiße Affe lachte kehlig. »Und ob ich das kann. Tapandaros
Stunden sind gezählt. Die Zeit ist reif für einen Umbruch auf
Protoc, aber das weiß Tapandaro nicht. Er denkt, nun fest auf dem
Affenthron zu sitzen, doch sein Schicksal ist bereits
besiegelt.«

  
»Weil Mago, der Schwarzmagier, ihm die Kaiserkrone streitig
macht?«

  
Der alte Pavian sah Roxane überrascht an. »Mago ist
hier?«

  
»Ja. Ohne ihn wäre mir die Flucht aus dem schwarzen Tempel
nicht geglückt. Mago besitzt das Höllenschwert.«

  
»Dann wird er Tapandaro töten.«

  
»Ist das in deinem Interesse?« fragte Roxane.

  
»Nein, und ich sage dir, auch der Schwarzmagier wird sich
nicht lange auf dem Affenthron halten. Er wird einem anderen
weichen müssen.«

  
»Wem?« wollte Roxane wissen. Doch der weiße Affe gab ihr keine
Antwort. »Wie ist dein Name?«

  
»Skabbanat.«

  
»Ich danke dir, daß du mir das Leben gerettet hast,
Skabbanat.«

  
»Ich bin für alle, die gegen Tapandaro und seine Krieger
sind«, sagte der alte Pavian. »Gehen wir.«

  
»Wohin?«

  
»Ich werde dich verstecken.«

  
»Kannst du mir helfen, Protoc zu verlassen?«

  
»Wir werden sehen«, sagte Skabbanat und streckte der Hexe aus
dem Jenseits seine Affenklaue entgegen.

  
Sie zögerte einen Moment. Durfte sie dem weißen Affen trauen?
Es mußte nicht stimmen, was er ihr erzählt hatte. Vielleicht wollte
er sie auf diese Weise nur in Sicherheit wiegen, um sie leichter
den Paviandämonen in die Hände spielen zu können.

  
Während sie aufstand, musterte sie sein Gesicht eingehend,
doch es zeigte sich keine Regung darin.

  
Aber war es nicht unsinnig, sie zu retten, wenn er ihren Tod
wünschte? Es wäre einfacher für ihn gewesen, sie im Sumpf versinken
zu lassen. Er hätte sich mit ihr nicht zu belasten brauchen.

  
Sie folgte Skabbanat, aber sie beschloß, sehr auf der Hut zu
sein. Wieder vermißte sie jetzt ihre verlorengegangenen
Hexenkräfte, und Armas Zauberkunst konnte sie sich auch nicht
bedienen, da sie weder ganz die eine noch ganz die andere war. Wie
würde sich dieses Zwitterdasein in Zukunft entwickeln?

  
Der weiße Affe schlug zielstrebig einen Weg durch den Urwald
ein, der an fauligen Tümpeln und trügerischen Sümpfen
vorbeiführte.

  
Hin und wieder schlug er mit der Beil-Machete eine Bresche
durch das verfilzte Unterholz und trampelte große Blätter und dünne
Farne nieder. Plötzlich blieb er stehen.

  
Roxane erschrak und wich zwei Schritte zurück, um sich aus dem
Gefahrenbereich zu bringen, falls Skabbanat mit seiner goldenen
Waffe angriff.

  
»Du traust mir immer noch nicht?« fragte er. Es klang fast
traurig.

  
»Gib mir Zeit, Skabbanat«, bat Roxane. »Ich muß mich erst an
diese neue Situation gewöhnen. Zuerst war ich Metals, dann
Tapandaros Gefangene. Und nun bin ich frei und habe anscheinend
sogar einen Freund gefunden.«

  
Der weiße Pavian nickte.

  
»Warum bist du so plötzlich stehengeblieben?«

  
»Gefahr! Ich habe sie gewittert!« sagte Skabbanat und wies auf
den Stamm eines mächtigen Urwaldriesen. Dicke Stelzenwurzeln ragten
so weit aus dem Boden, daß man sich darunter verbergen konnte.
»Dorthin!« zischte der alte Pavian. »Schnell, Roxane! Sie
kommen!«

  
Schickte er sie in eine Falle? Roxane hörte und sah niemanden.
War es ein Trick des weißen Affen? Vorsichtig schritt sie zum
Baumriesen hinüber, während Skabbanat breitbeinig dastand und mit
der Linken seinen goldenen Dolch aus dem Gürtel zog, während seine
Rechte die Beil-Machete umklammerte. So bewaffnet wartete er auf
die Feinde.
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